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Qualität in Arbeitsgelegenheiten – 
Beispiele guter Praxis  

 
Arbeitsgelegenheiten stehen in 

einer lebhaften und anhaltend 

kontroversen Diskussion: 

1. Einerseits wird vor allem aus 

sozialpolitischer Perspektive der 

Aktivierungsaspekt, der als ord-

nungspolitische Leitmaxime 

(„Fördern & Fordern“) das SGB II 

durchzieht, aufgrund seiner re-

pressiven Implikationen (Andro-

hung von Leistungssperren) in 

seinem Zwangscharakter kriti-

siert; Arbeitsgelegenheiten nach 

SGB II erscheinen in dieser Per-

spektive somit als Zwangsinstru-

ment, das vor allem zur Überprü-

fung der Arbeitsbereitschaft die-

nen soll („workfare“). 

2. Andererseits sind Soziale Un-

ternehmen als Beschäftigungs-

träger auf Abrufung und Anwen-

dung von Arbeitsgelegenheiten 

verwiesen, eben weil diese von 

den Sozialleistungsträgern als 

Integrationshilfen bevorzugt – in 

einigen Regionen auch aus-

schließlich – angeboten und ein-

gesetzt werden. Neben der Kon-

troverse um Entgelt- und Mehr-

aufwandsvariante stellt sich für 

die Beschäftigungsträger vor al-

lem die Frage nach einer ange-

messenen Fallpauschale, über die 

sie ihre Kosten (Anleitung, 

Betreuung, Qualifizierung, Sach-

kosten und overhead) refinanzie-

ren können. 

3. An der inhaltlichen Ausgestal-

tung der Arbeitsgelegenheiten 

entzündet sich der Streit um die 

Zusätzlichkeit. Einerseits soll 

durch Arbeitsgelegenheiten keine 

„Marktstörung“ verursacht wer-

den, indem den Wirtschaftsbe-

trieben Auftragsvolumen entzo-

gen wird („Leistungen ausschrei-

ben statt ABM-Wirtschaft!“) oder 

kommunale Pflichtaufgaben durch 

1-Euro-Jobs erledigt werden ver-

bunden mit Stellenabbau z.B. in 

Bauhöfen, Stadtgärtnereien, Bib-

liotheken. Zudem wird vielfach 

die Verletzung des Fachkräftege-

bots beklagt, weil 1-Euro-Jobber 

in Sozialen Diensten wie z.B. der 

Altenpflege, der Kinder- und Ju-

gendbetreuung oder in Bera-

tungsdiensten fachfremd und 

ohne Qualifikation eingesetzt 

werden. Andererseits soll das 

Instrument Arbeitsgelegenheit so 

angelegt sein, dass die Arbeiten 

nicht völlig sinnlos sind und ohne 

jede Übergangsperspektive zum 

Arbeitsmarkt. 

Angesichts dieser Großwetterlage 

scheint es riskant, von Qualität in 

Arbeitsgelegenheiten überhaupt 

zu sprechen. Wird doch dadurch 

unterstellt, dass trotz der aufge-



 

 

 

zeigten Hindernisse das Instru-

ment sinnvoll und mit einer Per-

spektive für die Betroffenen ver-

sehen angewandt werden kann.  

Mit dem Praxisbericht werden 

Zuschnitte von Arbeitsgelegen-

heiten an vier Standorten vorge-

stellt. Die Präsentation der Bei-

spiele folgt einem einheitlichen 

Modus: Nach einer knappen Be-

schreibung von Einsatzfeld und 

Tätigkeit (Projektbeschreibung) 

werden die Stärken und Beson-

derheiten der Projekte anhand 

ausgewählter Kriterien in Bezug 

auf Qualität und Erfolg herausge-

stellt, wobei die Würdigung in 

dreifacher Hinsicht angelegt ist:  

� Was können die Teilnehmer/ 

innen selbst ihrer Arbeitsgele-

genheit abgewinnen? (Per-

spektive Teilnehmer/innen) 

� Welcher Nutzen und welche 

Bonität zeigen sich im Zu-

schnitt der Arbeitsgelegenhei-

ten für den Kostenträger? 

(Perspektive ARGE oder Opti-

onskommune) 

� Welcher ‚benefit’ ergibt sich 

durch die Nutzung von Ar-

beitsgelegenheiten für den 

durchführenden Träger? (Per-

spektive Träger/Unternehmen) 

Das zweite Fallbeispiel wird aus-

schließlich aus der Nutzenper-

spektive für den Kostenträger 

betrachtet, da es sich hier um die 

Besonderheit „Leistungen Dritter“ 

im Sinne § 17 SGB II handelt, 

wobei auch ebenso gut die beiden 

anderen Perspektiven als Be-

zugspunkte möglich wären. Alle 

vorgestellten Arbeitsgelegenhei-

ten wurden in der Mehraufwands-

variante bewilligt. Die Zuwei-

sungsdauer ist unterschiedlich 

und jeweils ausgewiesen.  

Bewusst sollen keine geschönten 

Jubelberichte geliefert werden, 

deshalb werden die Rahmenbe-

dingungen genannt, die notwen-

dig sind, um Projekte in der be-

schriebenen Qualität durchzufüh-

ren. Dazu – und dies ist für den 

Leser besonders interessant – 

werden Möglichkeiten der Über-

tragbarkeit ausgelotet, denn 

schließlich sollen die Beispiele im 

Sinne guter Praxis Ideen und An-

regungen geben, die sich auch in 

anderen Regionen praktizieren 

lassen. 

Der Kontext der Praxisbei-

spiele 

Mit der europäischen Gemein-

schaftsinitiative EQUAL verfügen 

die Projektträger über ein Rah-

menprogramm, das eine Flankie-

rung der Projekte ermöglicht – 

und dies gilt sowohl in materieller 

Hinsicht wie auch inhaltlich. Die 

Vorbereitung und Einrichtung der 

Projekte sowie die Qualifizierung 

der Teilnehmer/innen sind weit-

gehend aus dieser Quelle kofi-

nanziert. Zudem wurde im Netz-



 

 

 

werk der Entwicklungspartner-

schaft PAKT, welche von insge-

samt neun Projektträgern mit 

Standorten in drei Bundesländern 

getragen ist, ein reger und konti-

nuierlicher Austausch von Ideen 

und Vorgehensweisen zwischen 

den beteiligten Akteuren prakti-

ziert, was durchaus dem Prinzip 

einer kollegialen Beratung ent-

spricht. Insofern handelt es sich 

um eine vergleichbar komfortable 

Ausstattung. 

Gleichwohl ist das Programm der 

Gemeinschaftsinitiative EQUAL 

explizit darauf angelegt, neue 

Wege der Arbeitsmarktpolitik zu 

erproben, dabei erfolgreiche Mo-

delle zu identifizieren („best prac-

tice”) und diese nachhaltig zu 

verbreiten („mainstreaming”).  

Und eben diese Zielstellung wur-

de von den beteiligten Projektträ-

gern aufgenommen. Die Träger 

der vorgestellten Praxismodelle 

sind langjährig erfahren und regi-

onal exponiert: es handelt sich 

zum einen um Sozialunterneh-

men im Bereich Qualifizierung 

und Beschäftigung, zum anderen 

um Träger der Jugendhilfe mit 

Schwerpunkt Erziehungshilfen. 

Beide Partner arbeiten als regio-

nales Tandem an einem gemein-

samen Projekt. So wird auch die 

im Positionspapier der Bundes-

agentur für Arbeit (BA) und der 

Arbeitsgemeinschaft für Jugend-

hilfe (AGJ) zu SGB II und Ju-

gendhilfe vom September 2005 

erhobene Forderung nach Koope-

ration und „reibungsloser Zu-

sammenarbeit aller beteiligten 

Akteure“ (S. 5) eingelöst und der 

Aufforderung an die Jugendhilfe, 

sich „aus ihrer defensiven Hal-

tung [zu] lösen, die vor Ort häu-

fig festzustellen ist“ (S. 11) zu-

mindest seitens der leistungs-

erbringenden Akteure Folge ge-

leistet. 

Ermöglicht durch die EU-

Förderung, die dezidiert diese 

flankierenden Mittel für den Auf-

bau von Neuem und dessen Epro-

bung bereitstellt, haben die Pro-

jektträger an ihren Standorten 

regionale Plattformen für Qualifi-

zierung, Beschäftigung und In-

tegration errichtet, eine belastba-

re und zugangsoffene Lern-, 

Vermittlungs- und Beschäfti-

gungsstruktur für die jeweiligen 

Zielgruppen. Diese Plattformen 

sind wieder besetzbar, stehen 

somit auch nachfolgenden Teil-

nehmergruppen zur Verfügung, 

sie ermöglichen nicht zuletzt in 

einigen Facetten auch wirtschaft-

lich nachhaltige Strukturen für 

die Projektträger aufzubauen und 

schaffen zum kleinen Teil auch 

Möglichkeiten zur Existenzgrün-

dung, wie aus den Beispielen je-

weils sichtbar wird. 



 

 

 

1. Look in – Unternehmergeist in wirtschafts
 schwachen Regionen 

1.1 Projektbeschreibung
Das CJD Usedom richtete in ei-

nem vormals als Warenkontor 

genutzten Gebäude in zentraler 

Hafenlage von Wolgast Beschäfti-

gungsprojekte mit einem offenen 

bürgernahen Kommunikationsbe-

reich ein. Zielstellung ist, dass die 

über AGH zugewiesenen TN im 

Alter von 20 bis 28 Jahren die 

angebotenen Arbeitsbereiche ent-

sprechend ihrer Neigungen fort-

entwickeln und zudem "eigene 

Ideen" als Kleinprojekte ausbau-

en bis hin zu deren Verstetigung 

in Richtung Existenzgründung 

(z.B. Agentur für Jugendreisen in 

Vorpommern). "Look in" sieht 

sich als eine Art Brutkasten für 

Geschäftsfeldentwicklung für die 

*stärkeren" TN und Beschäfti-

gungs- und Motivations-Plattform 

für die schwächeren TN. 

Perspektivisch soll von hier aus - 

aufgrund der zentralen Lage - 

auch das Marketing von künstle-

risch hochwertigen Holzmöbeln,  

die in der Werkstatt des regiona-

len Tandem-Partners „Chancen 

nutzen e.V.“ hergestellt werden, 

mitorganisiert sowie die Buchung 

der Segeltörns nach Fertigstel-

lung der Bootsrestaurierung flan-

kiert werden. 

Ausgestaltung
Mehrbedarfsvariante mit 6-12 Monate Verbleibsdauer der Teilnehmer/innen 

1.2 Ausgewählte Qualitäts- und Erfolgsmerkmale im Überblick 
Stärken und Besonderheiten des Projekts zeigt folgende Matrix:  

 

Nutzen aus Perspektive … … hinsichtlich Qualität … und Erfolg 

Teilnehmer/innen 

 

Zielgruppenspezifisch 

Begleitung 

Kompetenzsteigerung 

 

ARGE oder 

Optionskommune 

Entwicklung von  

Anschlussperspektiven 

Integrationserfolg 

 

Träger / Unternehmen 

 

Einbindung in Arbeits-

prozesse 

Weiterentwicklung 

Einsatzfeld 



 

 

 

1.3 Kriterien guter Praxis 
Zuschnitt und Güte des Praxismodells werden anhand ausgewählter Kriterien hinsichtlich Qua-

lität und Erfolg aufgezeigt. Die Betrachtung erfolgt aus unterschiedlicher Perspektive der je-

weiligen Nutzer bzw. Nutznießer. Die Auswahl der Qualitäts- und Erfolgsmerkmale ist projekt-

spezifisch, um Besonderheiten und Stärken darstellen zu können. 

Qualität 

Zielgruppenspezifische Begleitung 

Die TN können nach Interessen- 

und Kompetenzabgleich an ei-

genständigen Projektideen arbei-

ten, was ihre Motivation stärkt 

sowie Eigenständigkeit, Eigenzu-

trauen und das wirtschaftliche 

Denken fördert. Die Begleitung 

richtet sich einmal auf die unter-

stützende Profilierung Erfolg ver-

sprechender Projekte, zum ande-

ren auf die Verfolgung von An-

schlussperspektiven für jene TN, 

denen berufliche Selbständigkeit 

(Existenzgründung) nicht liegt 

oder geeignet erscheint.

Entwicklung von Anschlussperspektiven

Das Projekt sieht sich als Brut-

kasten für machbare und regional 

passfähige Projektideen. Sofern 

marktfähige Projekte entwickelt 

werden, erfolgt eine Beratung 

durch Geschäftspläne und Unter-

stützung der Geschäftsfeldent-

wicklung mit dem Ziel des Auf-

baus einer beruflichen Anschluss-

perspektive. Beispiel: Ausgrün-

dung einer Reiseagentur. Die 

ARGE/OK kann die beim Träger 

vorgehaltenen Einsatzfelder als 

Plattform nutzen und heterogene 

TN zuweisen, für die sich unter-

schiedliche Anschlussperspekti-

ven während der AGH herauskris-

tallisieren

Einbindung in Arbeitsprozesse

Da erfahrungsgemäß nicht alle 

zugewiesenen TN - gerade in ei-

ner Region mit hoher Jugendar-

beitslosigkeit - unternehmeri-

schen Geist per se mitbringen, ist 

es sinnvoll, dass zunächst die 

Einbindung in organisierte Ar-

beitsabläufe erfolgt, auf die eine 

Kompetenzsichtung und gezielte 

Kompetenzförderung baut. Zu-

dem kann man nicht 8 Stunden 

Vollzeit über guten Geschäfts-

ideen brüten: je stärker sich die 

Projektidee herauskristallisiert 

und je tragfähiger sich diese er-

weist, desto mehr Gewicht und 

Raum erhält deren Fortentwick-

lung.

Perspektive 
Teilnehmer/innen 

Perspektive 
ARGE/ 
Optionskommune 

Perspektive 
Träger/ 
Unternehmen 



 

 

 

H O F L A D E N
“Die andere Kneipe”-

Öffentlicher Kommunikations- und Tätigkeitsraum
in Form eines offenen Treffpunkts als Anlaufs- und 

Zugangsort zu den “ovalen” Projektgruppen.

Kristallisationsort / Veranstaltungsstätte

GALERIE / ATELIER   

K U N S T W E R K

beim TP WELLENREITER
Fertigung und Vetrieb von jungen

Kunsthandwerk / Restauration
eines Segelboots

K O N Z E P T A G E N T U R
Planung, Gestaltung und Organisation

junger innovativer Ideen

J U G E N D B Ü R O
Beratung, Vermittlung und 

Hilfestellungen junger Anliegen

A N D E R S R E I S E N
Alternative Reiseagentur

Infos und Vermittlung junger
Individual-Touristen

S T A D T S T A N D
Servicedienstleistungen, z.B.

Bürger-Info zum Stadtgeschehen,
Sanierungs- u. Bebauungsvorhaben

STRATEGISCHER PARTNER:

AGENTUR FÜR ARBEIT
Fr. Henczyca,-Leiterin d. Dienstst.Wlg. 

STRATEGISCHER PARTNER:

STADTVERWALTUNG
Fr. Ouandt Gleichstellungsbeauftr.
Fr. Kretschmer, Schul-,Kultur-,Sport

STRATEGISCHER PARTNER

SOZIALAGENTUR
Leiter SA:, Herr Rabe,

Bereichsleiter/innen: Fr. Bode, Fr. Wolf

STRATEGISCHER PARTNER

JUGENDAMT
Leiterin des JA: Frau Paul

. Offene Jugendarb. Hr.Behnke

STRATEGISCHER PARTNER

JUGENDHILFEAUSSCHUSS
Lars Bergemann, Vorsitzender des JHA 

„mikroWelle“
Netzwerkbasis und  Kristallisationsort, in dem sich 

PAKT- Strategien und Equal- Ziele unter einem Dach materialisieren 

Erfolg 

Kompetenzsteigerung

Die Identifizierung der TN mit 

dem Gesamtprojekt und die Mög-

lichkeit zur Auswahl der Tätig-

keitsbereiche bewirkt hohe Moti-

vation und starkes Engagement - 

durch die Bündelung der Energie 

auf "eigenes" Projekt unter bera-

terischer Flankierung ist Kompe-

tenzzuwachs gewährleistet. Eine 

ggf. eintretende Ernüchterung 

überschwänglicher, zu hoch 

gesteckter wirtschaftlicher Ziele 

muss ausbalanciert werden, ist 

jedoch heilsam und unverzicht-

bar.

Integrationserfolg

Integrationserfolg ist über Durch-

lauf im Projekt mittelfristig er-

reichbar; selbst wenn die An-

schlussperspektive nicht unmit-

telbar klappt, erweist sich die 

eigenständige Erarbeitung der 

Aufgaben und damit Übernahme 

hoher Eigenverantwortung für die 

TN als nicht reversible Lernerfah-

rung für ihr weiteres Berufsleben.

Weiterentwicklung Einsatzfelder

Durch die Ideenbörse mit 

den TN können im "Look 

in" neue, regional passfä-

hige Projektideen gesam-

melt und entwickelt werden, die 

das Portfolio des Trägers an mög-

lichen Geschäftsfeldern beständig 

erweitert.

Perspektive 
Teilnehmer/innen 

Perspektive 
ARGE/ 
Optionskommune 

Perspektive 
Träger/ 
Unternehmen 



 

 

 

1.4 Transfermöglichkeiten & Produkte 
Der Handlungsansatz ist geeignet 

für Träger mit breiter Aktionsflä-

che, notwendig ist bei der Zuwei-

sung ein Anteil "pfiffiger" TN, 

welche die Brutkasten-Idee ver-

innerlichen und die Gestaltungs-

räume nutzen. Produkt: Arbeits-

hilfe "Partizipative Entwicklung 

nachhaltiger Beschäftigungspro-

jekte und begleitete Selbständig-

keit" / download unter 

www.equal-pakt.de nach Fertig-

stellung; Video über Handlungs-

konzept.

Notwendige Rahmenbedingungen 
� Einstieg in identifikationsfähi-

ge Arbeitsfelder,  

� instruktive Vermittlung der 

Projektentwicklungsstrategie 

und Beratung durch kompe-

tentes und erfolgsorientiertes 

Fachpersonal, 

� Interesse des Trägers an der 

beständigen Unruhe durch 

neue Geschäftsideen, 

� Bereitschaft des SGB II Trä-

gers zum Experimentieren - 

weniger Bewerbungstraining 

zugunsten der Selbsterarbei-

tung von Projektideen und de-

ren Verwirklichung = Ein-

übung von Unternehmergeist, 

� Pool an "pfiffigen" TN unter 

der SGB II Klientel

 
Ansprechpartner

Torsten Menzel 

CJD Zinnowitz e.V. 

Dr. Wachsmann Str. 26 

17454 Zinnowitz 

Tel: 038377-362-0 

e-mail: cjd.inselusedom-zinnowitz@cjd.de 

Internet: www.cjd-zinnowitz.de 

www.equal-pakt.de 



 

 

 

2. Kompetenzfeststellung im Arbeitsprozess

2.1 Projektbeschreibung
Im Landkreis Ostvorpommern 

(OVP) verweist die Sozialagentur 

als zuständiger SGB II Träger 

(Optionsmodell) als besonders 

schwierig eingeschätzte junge 

Menschen U 25 (Mehrfachabbre-

cher, Grenzbereich zur Psychiat-

rie, Drogenkonsumenten) über 

das Instrument AGH an den Ver-

ein "Chancen nutzen" - mit der 

Maßgabe, durch intensive 

Betreuung und Verhaltensbeo-

bachtung im Arbeitsprozess ver-

bunden mit sozialpädagogischer 

Diagnostik (ggf. unter Hinzuzie-

hung jugendpsychiatrischer Dia-

gnostik) die Arbeitsmotivation 

herzustellen und eine Sinn behaf-

tete Perspektive auszuprägen, 

um aus der Alltagslethargie des 

Durchhängens und sich Verwei-

gerns herauszutreten. An die 

Sozialagentur soll auf Grundlage 

der Verhaltensbeobachtung nach 

2 bis max. 4 Wochen eine träger-

offene Maßnahmeempfehlung 

rückgemeldet werden. Der Verein 

unterhält eine Werkstatt, in der 

Boote unter Anleitung eines 

Bootsbaumeisters aufgebaut und 

restauriert werden. Die TN wer-

den - zunächst - nach Neigung 

eingesetzt. Bootsausfahrten flan-

kieren als erlebnispädagogisches 

Element die Zielstellung.

Ausgestaltung
Mehrbedarfsvariante mit 6-12 Monate Verbleibsdauer der Teilneh-

mer/innen 

2.2 Ausgewählte Qualitäts- und Erfolgsmerkmale im Über-
blick 
Stärken und Besonderheiten des Projekts zeigt folgende Matrix:  

Nutzen aus Perspektive … … hinsichtlich Qualität … und Erfolg 

Organisation 

Tiefenprofiling 

Effizienz 

 

Zielgruppenspezifische 

Projekte 

Integrationserfolg 

 

ARGE oder 

Optionskommune 

 
Variable 

Zuweisungsdauer 

Nachhaltige 

Netzwerke 

 



 

 

 

2.3 Kriterien guter Praxis 
Das Praxismodell wird anhand ausgewählter Kriterien hinsichtlich Qualität 

und Erfolg dargestellt. Die Auswahl der Qualitäts- und Erfolgsmerkmale ist 

projektspezifisch, um Besonderheiten und Stärken darstellen zu können. 

Dieses Fallbeispiel wird ausschließlich aus der Nutzenperspektive für den 

Kostenträger ARGE/Optionskommune betrachtet, da es sich hier um die 

Besonderheit „Leistungen Dritter“ im Sinne § 17 SGB II handelt. 

Qualität

Organisation Tiefenprofiling

Zuweisungsmodus für besonders 

schwierig eingeschätzte junge 

Menschen, die durch Fallmanager 

kaum aufschließbar sind (sagen 

nichts, sind trotzig oder ver-

stockt, wollen nichts = "kein Bock 

zu ...") - diese wenigen sperrigen 

U25-Fälle beanspruchen laut Aus-

sagen der Fallmanager 80% ihrer 

Arbeitszeit! => deshalb Beauftra-

gung Dritter. 

Erfüllung SGB II = Individualisie-

rung der Förderangebote /// 

Kompetenzfeststellung, Ein-

gangsanalyse, Stärken-

Schwächen-Profil als Ausgangs-

punkt für Folgemaßnahmen.

Zielgruppenspezifische Projekte

tätigkeitsorientierter Zugang un-

ter Berücksichtigung biografischer 

Belastungen und deren Bearbei-

tung nach eingetretener "Beruhi-

gungsphase" = Individualisierung 

/// keine weitere x-beliebige 

Maßnahme, sondern interessan-

tes Arbeitsfeld mit hohem Identi-

fikationspotential = Bootsbau 

(Arbeit macht Sinn) /// Projekt-

zuschnitt ermöglicht Kompetenz-

feststellung im Prozess der Ar-

beit, Aufschließen der Zielgruppe 

und Aufbau einer mittelfristigen 

beruflichen Anschlussperspektive 

/// Strukturebene: Erweite-

rung/Spezifizierung der Ange-

botsstruktur.

Variable Zuweisungsdauer

Ergebnis der arbeitsbegleitenden 

Kompetenzfeststellung und Ver-

haltensbeobachtung kann durch-

aus sein, dass einzelne TN nach 4 

Wochen das Projekt wieder ver-

lassen. SGB II Träger bleibt in 

Entscheidungshoheit, in wie weit 

er dem Maßnahmevorschlag nach 

Kompetenzfeststellung durch den 

beauftragten Dritten folgt. Der 

diagnostische Aufwand wird in-

zwischen durch erhöhte Fallpau-

schale in Anlehnung an Fachleis-

tungsstunde SGB VIII vergütet, 

was anfangs nicht zutraf.

Perspektive 
ARGE/ 
Optionskommune 

Perspektive 
ARGE/ 
Optionskommune 

Perspektive 
ARGE/ 
Optionskommune 
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Erfolg

Effizienz

Durch Beauftragung Dritter mit 

Kompetenzfeststellung und Erar-

beitung eines Maßnahmevor-

schlags für zeitaufwendige und 

sperrige Fälle, die im Regelbe-

trieb des SGB II Fallmanage-

ments nicht adäquat bearbeitbar 

sind, kann eine Konzentration der 

Fallmanager/innen auf "marktfä-

hige" vermittelbare Klienten er-

folgen. Neue, TN-orientierte 

Handlungskonzepte werden er-

probt und mittelfristig durch Ein-

zelfall übergreifendes Monitoring 

in die Angebotsentwicklung und 

Handlungsstruktur der ARGE/OK 

integriert.

Integrationserfolg

Integrationserfolg: durch TN-

spezifischen Maßnahmezuschnitt 

mittelfristig erreichbar. Gerade 

sperrige Klienten bedürfen eines 

besonderen Aufschließens - 

sprich: Individualisierung, wofür 

das vorgestellte Handlungskon-

zept als Beispiel guter und erfolg-

reicher Praxis steht. Nach der 

Theorie produktionsbezogener 

Dienstleistungen ist der Berufs-

stand der Ingenieure zur Behand-

lung/Lösung der Sperrigkeiten 

und Störungen im Produktionsab-

lauf entstanden - eben dies kann 

aus Sicht der ARGE/OK analog 

übertragen werden.

Nachhaltige Netzwerke

Durch die Beauftragung Dritter 

mit Kompetenzfeststellung ver-

bunden mit trägeroffenen Maß-

nahmeempfehlungen an das 

Fallmanagement, das Herrin des 

Verfahrens bleibt, entstehen auf 

regionaler Ebene nachhaltige 

Netzwerke im Sinne einer belast-

baren und verarbeitungsstarken 

Trägerlandschaft, auf das die 

ARGE/OK zurückgreifen kann und 

dieses zugleich als regionale Inf-

rastruktur stützt - dies ist 

zugleich Vorgriff und Bestätigung 

der Notwendigkeit für das anlau-

fende Modellprogramm "Kompe-

tenzagenturen" des BMJF. 

 

Perspektive 
ARGE/ 
Optionskommune 

Perspektive 
ARGE/ 
Optionskommune 

Perspektive 
ARGE/ 
Optionskommune 
 



 

 

 

2.4 Transfermöglichkeiten & Produkte 
Handlungsansatz geeignet für 

regional besonders "sperrige" 

(transnational defiant = trotzige) 

und biografisch belastete Ziel-

gruppen im Bereich U 25, die in 

standardisierten Regelmaßnah-

men nicht auffangbar und bear-

beitbar sind. Zentral sind im Pro-

jektzuschnitt arbeitsbegleitendes 

Profiling / Aufschließen und im 

Ergebnis trägeroffene Maßnah-

meempfehlungen. Produkte: 

Video über Handlungskonzept; 

Modul in Erarbeitung zum Thema: 

Verfahren der arbeitsbegleiten-

den Kompetenzfeststellung mit 

Flankierung durch jugendpsychi-

atrischer Diagnostik => download 

unter www.equal-pakt.de

Notwendige Rahmenbedingungen 
� Träger: ein Werkstattarran-

gement mit interessanten, 

identifikationsfähigen Ar-

beitsfeldern (Bootsbau ist nur 

ein regional passfähiges Bei-

spiel für OVP = Küste) /// 

kompetentes Fachpersonal 

mit angemessenem Betreu-

ungsschlüssel und Netzwerk-

kontakten /// erhöhte Fall-

pauschale - hier analog Fach-

leistungsstunde für Phase der 

Kompetenzfeststellung 

� SGB II Administration, die 1. 

die Grenzen ihres Hand-

lungssettings erkennt, 2. 

bereit zur Beauftragung 

Dritter für besondere 

Aufgaben ist und 3. ein 

Controlling aufbaut, das eine 

Identifizierung der 

Bedingungen von Erfolg / 

Misserfolg ermöglicht und die 

Rückkopplung der Erfahrun-

gen in den Regelkanon si-

chert (welche Maßnahme für 

wen?) 

 

Ansprechpartner 

Steffen Kautz 

Chancen nutzen e.V. 

Schlossplatz 

317495 Wrangelsburg 

Tel: 038355-61610 

e-mail: Chancen.nutzen@t-online.de 

Internet: www.equal-pakt.de 



 

 

 

3. Eurocamp Riesa  - tourismusnahe  
  Geschäftsfeldentwicklung

3.1 Projektbeschreibung
Im ehemaligen Stadtgut Riesa, 

unmittelbar am Elbe-Radweg ge-

legen, wird ein „Eurocamp“ er-

richtet. Die großzügigen Wirt-

schaftsräume (Scheunen, Lager 

und Stallungen) sind baulich ver-

fallen, bieten zusammen mit den 

Freiflächen um das Gut und elb-

seits gute Voraussetzungen für 

regional passfähige und wirt-

schaftlich tragfähige Projektent-

wicklung. In den Gesindewoh-

nungen sind Büros und Sozial-

räume für die TN hergerichtet. 

Die arbeitsmarktpolitische Kern-

strategie zielt auf Schaffung einer 

Plattform für Qualifizierung und 

Beschäftigung im Bereich touris-

musbezogener Dienstleistungen: 

Plätze zum Camping für Radler, 

Ausbau sanitärer Anlagen, Errich-

tung von Herbergskapazität im 

Hauptgebäude, perspektivisch 

Fahrradservice und gastronomi-

sche Dienstleistungen. Die Ge-

schäftsstrategie ist in das Tou-

rismuskonzept der Region einge-

bunden. Als weitere Beschäfti-

gungsfelder und touristische Att-

raktionen für Reisende und Be-

wohner der Region sind geplant: 

die Anlage und Pflege einer 

Streuobstwiese, die Herstellung 

lokaler Produkte wie z.B. Apfel-

most und eine Bienenzucht. Nicht 

zuletzt soll die Naherholungsqua-

lität zur regionalen Identifikation 

der einheimischen Bevölkerung 

beitragen.  

Für die AGH-TN steht die Ent-

wicklung modularer Arbeits- und 

Lerneinheiten, ein Eingangsas-

sessment zum Kompetenzprofi-

ling und ein Zielplanungsverfah-

ren für die Entwicklung individu-

eller „Bildungspässe“ im Zent-

rum. Bei der Arbeitsanleitung, 

Qualifizierung und Betreuung der 

TN, die zum Teil straffällig waren 

oder aus dem betreuten Jugend-

wohnen kommen und sich freiwil-

lig ohne Zuweisung engagieren, 

bringen beide Träger – Sprung-

brett und Biotopia – ihre beson-

dere Fachlichkeit partnerschaft-

lich ein. 

Ausgestaltung
Mehrbedarfsvariante mit 6-12 Monate Verbleibsdauer der Teilneh-

mer/innen 



 

 

 

3.2 Ausgewählte Qualitäts- und Erfolgsmerkmale im Über-
blick 
Stärken und Besonderheiten des Projekts zeigt folgende Matrix:  

 

 

3.3 Kriterien guter Praxis 
Zuschnitt und Güte des Praxismodells werden anhand ausgewählter Krite-

rien hinsichtlich Qualität und Erfolg aufgezeigt. Die Betrachtung erfolgt aus 

unterschiedlicher Perspektive der jeweiligen Nutzer bzw. Nutznießer. Die 

Auswahl der Qualitäts- und Erfolgsmerkmale ist projektspezifisch, um Be-

sonderheiten und Stärken darstellen zu können. 

 

 

Nutzen aus Perspektive … … hinsichtlich Qualität … und Erfolg 

Teilnehmer/innen 

 

Freiwilligkeit/ 

Freie Auswahl 

Neue Beschäfti-

gungsperspektiven 

ARGE oder 

Optionskommune 

Regionale 

Strukturwirksamkeit 

Integrationserfolg 

 

Träger / Unternehmen 

 

Möglichkeit der 

Marktnähe 

Unternehmens-/ 

Trägerstabilität 



 

 

 

Qualität

Freiwilligkeit/ Freie Auswahl

Die Zuweisung erfolgt von Amts 

wegen als sozialrechtlicher Akt 

nach SGB II - nicht freiwillig! 

Gleichwohl bietet das breite 

Spektrum der Einsatzfelder im 

Camp verbunden mit dem Ein-

gangsassessment eine gute Basis 

für die Berücksichtigung der Eig-

nung, Neigungen und Lern- und 

Arbeitspräferenzen der TN. Rei-

bungsflächen zwischen ablaufbe-

dingtem Ausbau des Camps und 

Einsatzwünschen der TN (über-

wiegend U25, auch Straffällige) 

bieten Gelegenheit zur Austra-

gung von Konflikten, die das Arti-

kulationsvermögen der TN stär-

ken.

Regionale Strukturwirksamkeit

Die Revitalisierung des brachlie-

genden und baufälligen Stadtguts 

wird durch Kombination von SBG 

II (als Einsatzfeld für AGH) und 

weiterer Förderprogramme - hier 

EQUAL - ermöglicht. Durch lang-

fristigen Pachtvertrag mit der 

Stadt hat der Träger die Möglich-

keit  

� zum Aufbau vielseitiger; für die 

ARGE wiederbesetzbarer Be-

schäftigungsfelder,  

� daneben die Chance zur Ent-

wicklung wirtschaftlich nachhal-

tiger Zweckbetriebe  

� oder TN-Ausgründungen als 

ICH-AG. Alle 3 Strategien sind 

regional strukturwirksam.

Möglichkeit der Marktnähe

In strukturschwachen Regionen 

mit hoher (Jugend-) Arbeitslosig-

keit besteht die innovative Her-

ausforderung für Träger von qua-

lifiz. Beschäftigungsmaßnahmen 

weniger im "Fitmachen" für einen 

wenig aufnahmefähigen Arbeits-

markt. Vielmehr geht es um des-

sen Erweiterung durch Entwick-

lung neuer Beschäftigungsfelder, 

die marktnah - d.h. wirtschaftlich 

tragfähig und nachhaltig ausge-

baut werden. So sind perspekti-

visch Einnahmen erzielbar, die 

dem Träger den Mitarbeiter-

stamm und partiell Überleben 

jenseits von Förderkonjunkturen 

sichern

Perspektive 
ARGE/ 
Optionskommune 

Perspektive 
Träger/ 
Unternehmen 

Perspektive 
Teilnehmer/innen 



 

 

 

Erfolg

Neue Beschäftigungsperspektiven

Durch das breite Tätigkeitsspekt-

rum auf dem Campgelände wer-

den neue Beschäftigungs-

perspektiven für TeilnehmerInnen 

mit sehr unterschiedlichem Kom-

petenzprofil entwickelt - die Er-

weiterungen der Geschäftsfelder 

(Kinder- und Jugendcamps, An-

gebote für Schulklassen, 

Workshops über alternative Bau-

weisen, Verkauf von eigenen Pro-

dukten, Catering etc.) erfordert 

auch einfache Dienstleistungen 

und damit Beschäftigung für ge-

ring Qualifizierte.

Integrationserfolg

Wenn es gelingt, die einzelnen 

Geschäftsfelder entsprechend der 

aufgestellten Businesspläne zu 

entwickeln, ist sowohl für die 

Weiterführung von Beschäfti-

gungsmaßnahmen für wechseln-

de Zielgruppen, für längerfristi-

gen Einsatz von schwierigen und 

auf dem allg. Arbeitsmarkt nicht 

vermittelbaren Personen sowie 

auch für potentielle Existenz-

gründer ein ausreichendes Hand-

lungsspektrum verfügbar.

Unternehmens-/ Trägerstabilität

Riesa ist als Standort tourismus-

bezogener Dienstleistungen für 

private Investoren relativ unluk-

rativ. Dennoch ist der Individual-

tourismus auf dem Elberadweg 

und die regionale Nachfrage 

(Naherholung, Naturevents) aus-

baufähig und prädestiniert für 

Beschäftigung. Für den Träger 

besteht durch EQUAL die Mög-

lichkeit, das Eurocamp aufzubau-

en, die TN zu qualifizieren und 

zugleich bei insgesamt rückläufi-

gem Fördervolumen durch Ge-

schäftsfelddiversifikation seine 

Personalentwicklung zu restruktu-

rieren.

3.4 Transfermöglichkeiten & Produkte 
Handlungsansatz geeignet für 

etablierte, lokal anerkannte Trä-

ger mit guter Planungskapazität, 

Handwerkskompetenz und Mut, 

sich restaurierungsbedürftigen 

Bauwerken mit öffentlichem Cha-

rakter (Denkmäler, Gutshöfe) zu 

widmen und in ihnen eine neue, 

langfristige Nutzung zu imple-

mentieren. Produkte: Fotodo-

kumentation über Projektaufbau 

und Umbaumaßnahmen, Busi-

nessplan, Video über Handlungs-

konzept, biografische Fallstudie 

der Projektevaluation zur Integ-

ration der TN.

Perspektive 
ARGE/ 
Optionskommune 

Perspektive 
Träger/ 
Unternehmen 

Perspektive 
Teilnehmer/innen 



 

 

 

Notwendige Rahmenbedingungen
� Verfügbarkeit eines entspre-

chenden Geländes / Bauwerks 

mit ausbaufähigen Arbeitsfel-

dern, 

� Anschubförderung für Projekt-

planung und -entwicklung 

(hier weitgehend EQUAL), 

� Bereitschaft des Eigentümers 

(Stadt, TLG, Land), sich mit  

 langfristigem Nutzungsvertrag 

 zu für den Träger günstigen 

 Konditionen auf derlei  

 Projekte einzulassen, 

� Bereitschaft der Kammern, 

dem Projekt Zusätzlichkeit 

und öffentliches Interesse zu 

konzedieren.

 

Ansprechpartner

Das Projekt wurde in partnerschaftlicher Zusammenarbeit der beiden Ver-

eine Sprungbrett e. V. und Biotopia gGmbH – als Tandem – durchgeführt. 

 

Volker Herold 

Sprungbrett e.V. 

Spinnereistr. 3 

01591 Riesa 

Tel: 03525-50030 

e-mail:info@sprungbrett-riesa.de 

Internet: www.sprungbrett-riesa.de 

Nicole Chucher 

Biotopia gGmbH 

Kreuzstraße 5 

01587 Riesa 

Tel: 03525-877155 

e-mail: info.biotopia@arcor.de 

Internet: www.peg-riesa.de 

 



 

 

 

4. Internetgestützte Jugendbefragung –  
 ein Instrument zur Betroffenenbeteiligung

4.1 Kurzbeschreibung Projekt:
Kern des Projekts ist die Entwick-

lung von Modellen zur Betroffe-

nenbeteiligung, die als zusätzli-

ches Element in der Sozial- und 

Jugendhilfeplanung einsetzbar 

sind. Bei der internetgestützten 

Befragung wird die Nutzung von 

Freizeitorten, Risikoverhalten, 

Gewalterfahrung, Familienklima 

und Berufsperspektiven Jugendli-

cher erhoben. Zur Entwicklung 

und Durchführung der Befragung 

wurde - nach Antragstellung 

durch Iris e.V. - vom Amt für Ar-

beit und Soziales (AfAS) als SGB 

II Träger im optierenden Land-

kreis Meißen eine AGH-

Maßnahme für 3 langzeit-

arbeitslose Personen bewilligt. Als 

anspruchsvolle Zielperspektive 

steht die Entwicklung eines pra-

xiserprobten Verfahrens, das 

durch Modifikation auf andere 

Themenbereiche adaptierbar so-

wie ggf. zur Verwendung in wei-

teren Gebietskörperschaften ü-

bertragbar und somit nachhaltig 

nutzbar ist. Vom Projektträger 

wurden in einem Vorstellungsver-

fahren 3 geeignet erscheinende 

TN ausgewählt. Die Einweisung / 

Begleitung erfolgt durch Stamm-

mitarbeiter/innen mit ergänzen-

der externer Fachberatung. Von 

den TN wird eigenständiges Han-

deln gefordert.

Ausgestaltung
Mehrbedarfsvariante mit 6-12 Monate Verbleibsdauer der Teilneh-

mer/innen 

4.2 Ausgewählte Qualitäts- und Erfolgsmerkmale im Über-
blick 
Stärken und Besonderheiten des Projekts zeigt folgende Matrix:  

 

Nutzen aus  

Perspektive … 

… hinsichtlich Qualität … und Erfolg 

Teilnehmer/innen 

 

Einbindung in Arbeitspro-

zesse 

Kompetenzsteigerung 

ARGE oder 

Optionskommune 

Zielgruppenspezifische 

Projekte 

Image 

 

Träger / Unternehmen Geschäftsfeldentwicklung 

Neue Beschäftigungsfelder 

Träger-/Unternehmens-

übergreifende Aktivitäten 



 

 

 

4.3 Kriterien guter Praxis
Zuschnitt und Güte des Praxismodells werden anhand ausgewählter Kriterien hin-

sichtlich Qualität und Erfolg aufgezeigt. Die Betrachtung erfolgt aus unterschiedli-

cher Perspektive der jeweiligen Nutzer bzw. Nutznießer. Die Auswahl der Qualitäts- 

und Erfolgsmerkmale ist projektspezifisch, um Besonderheiten und Stärken darstel-

len zu können. 

Qualität 

Einbindung in Arbeitsprozesse

Die Aufgabenstellung in dem 

Kleinprojekt stellt hohe Anforde-

rungen an die TN (Diplom-

ingenieure 50+, alleinerziehende 

Bürokauffrau). Zielstellung erfor-

dert und fördert zugleich Ernst-

haftigkeit und Ergebnisorientie-

rung in der Arbeit - Zeit vertrö-

deln bewirkt Teamkonflikte. Der 

Kontakt mit vielseitigen Koopera-

tionspartnern fordert und fördert 

hohe Interaktionskompetenz.

Zielgruppenspezifische Projekte

AGH-Einsatzmodus für formal gut 

qualifizierte TN, die aufgrund ih-

rer langen Arbeitslosigkeit ohne 

aktuelle Chance auf dem allge-

meinen Arbeitsmarkt sind. Klein-

projekt kann kontinuierlich fort-

geführt, mit neuen Fragestellun-

gen untersetzt und wechselnden 

TN wiederbesetzt werden.

Geschäftsfeldentwicklung/ neue Beschäftigungsfelder

Träger kann durch gut konzipierte 

(Klein-)Projekte bestehende Ge-

schäftsfelder - hier Sozialplanung 

- weiter entwickeln bzw. neue 

Instrumente erproben und diese 

im Erfolgsfall nachhaltig nutzen. 

Idealfall: Einwerbung eines zu 

Marktpreisen vergüteten Auftrags 

und (teilweise) Übernahme des 

eingearbeiteten AGH Teams

Erfolg

Kompetenzsteigerung

In dem den TN berufsfremden 

Arbeitsfeld der Sozialplanung 

werden ihre Kompetenzen an-

wendungsbezogen abgefordert 

und erweitert. Besondere Heraus-

forderungen: Mitdenken & Prob-

lemlösen, Vertrauen auf Team, 

Termintreue, Produktfertigstel-

lung, Zusammenarbeit mit exter-

ner Beratung, Vertretung der 

Ergebnisse in politischen Gre-

mien.

 

Perspektive 
ARGE/ 
Optionskommune 

Perspektive 
Träger/ 
Unternehmen 

Perspektive 
Teilnehmer/innen 

Perspektive 
Teilnehmer/innen 
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Image

Optionslandkreis sieht sich im 

Wettbewerb mit ARGEN; Ausrich-

tung auf Kompetenz- und Be-

schäftigungsfähigkeit stärkende 

(Klein-)Projekte, die Zielgruppen 

orientiert sind ("Ingenieur soll 

kein Unkraut jäten!"), kann 

imagefördernd propagiert wer-

den. Zudem lobt der Landkreis 

die sur plus Effekte gut konzipier-

ter hochwertiger Projekte auf 

seiner Homepage. Fallmanage-

ment hat Angebotsstruktur für 

formal gutqualifizierte Absteiger 

verfügbar.

Träger-/ unternehmensübergreifende Aktivitäten

Träger kann Wissenstransfer 

betreiben, indem er seine Fach-

kompetenzen als Plattform zur 

Durchführung weiterqualifizieren-

der, TN aktivierender Projekte 

bereitstellt. Die Arbeitsergebnisse 

können dann Träger übergreifend 

in sinnvolle Vorhaben bzw. Kon-

texte im öffentlichen Interesse 

einspeist werden (SROI – social 

return of investment) und diese 

zugleich in neue Transferschlau-

fen geführt werden - so können 

letztlich alle 3 Ebenen profitieren 

(win-win).

4.4 Transfermöglichkeiten & Produkte 
Handlungsansatz grundsätzlich 

geeignet für gut qualifizierte, a-

ber entmutigte (Langzeit-)-

Arbeitslose zur Vermeidung bzw. 

zum Aufbrechen von Hysterese. 

Das entwickelte Produkt ist er-

folgreich erprobt und kann für 

vergleichbare Beteiligungs- und 

Befragungsverfahren eingesetzt 

werden. Ergebnisbericht unter 

www.kreis-meissen.de � Sozia-

les/Planungen

Notwendige Rahmenbedingungen
seitens Träger: Vorlaufkapazität 

zur Entwicklung anspruchsvoller 

Projekte, Gewährleistung der er-

forderlichen Einführung und Be-

gleitung der TN durch kompeten-

tes Fachpersonal, das Balance 

zwischen fordernder Aktivierung 

und Überforderung hält; 

seitens ARGE/OK: Bereitschaft + 

Mut zu anspruchsvollen Teilneh-

mer bezogenen Kleinprojekten 

ergänzend zu Massenmaß-

nahmen, ausreichende Fallpau-

schale oder flankerende Rahmen-

programme wie z.B. EQUAL bzw. 

ESF für Anleitung und Coaching; 

seitens Teilnehmer/innen: Bereit-

schaft, sich auf anspruchsvolles 

Projekt einzulassen.

Perspektive 
ARGE/ 
Optionskommune 

Perspektive 
Träger/ 
Unternehmen 



 

 

 

Ansprechpartner 

Dr. Helmut Arnold 

IRIS e.V. 

Uhlandstraße 39 

01069 Dresden 

Tel: 0351-4758901 

e-mail: arnold@iris-ev.de 

Internet: www.iris-ev.de 
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